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ganz anders beschaffen. D. serotinus W. Kit., eine asyngamische Form,

ist von D. plumarius L. jedenfalls verschieden. Die Zusaminenziehung

von Iris pumila Auct, hung. und /. aequiloba Led. ist nach Prof.

Kerner unrichtig. Linne sagt selbst von seiner /. pumila „habitat in

Austriae, Pannoniae collibus apricis" und zitirt auch Jacquin's Ab-
bildung, welche jedenfalls unsere Pflanze ist. Borbäs.

Hall (Tirol), am 9. Februar 1876.

Als einen, so viel mir bekannt ist, neuen Bürger unserer tiro-

lischen Flora kann ich Cerastium longirostre Wich, aufführen. Diese

Hornkrautart unterscheidet sich sehr gut von C. triviale durch grös-

seren Wuchs, grünes Aussehen, ausdauernde sterile Stämmchen, wie

durch bedeutend grössere Samen; seinen Namen hat es davon, dass

die Fruchtkapsel den Kelch fast um das Dreifache überragt. Die Pflanze,

die ursprünglich im mährischen Gesenke aufgefunden wurde, traf ich

zum ersten Male im Sommer 1873 auf den grasigen, nach Süden
gelegenen Abhängen des Hocheder bei Telfs in einer Meereshöhe
von 1800 Meter auf Glimmerschiefer; in den beiden letzten verflos-

senen Sommern traf ich es überall im Volderthale bei Hall, von
1500— 1900 Met. Meereshöhe auf grasigen Abhängen des aus Phyllit

zusammengesetzten Gebirges, woher ich ihnen nächsten Herbst auch

Exemplare schicken werde. — Unsere tirolische Pflanze stimmt haar-

scharf mit der von R. Fritze im Kessel im schles.-mähr. Gesenke ge-
sammelten und freundlichst mitgetheilten Pflanze überein.

Julius Gremblich.

Personalnotizen.

— Prof. P. Ascherson unternahm Mitte Februar im Auftrage

der chedivischen geographischen Gesellschaft in Cairo eine Reise nach

der kleinen Oase, um seine im Winter 1873/74 auf der Rohlfs'schen

Expedition gemachten Beobachtungen zu vervollständigen. Die Dauer
der Reise ist auf drei Monate berechnet.

Vereine, Anstalten, Unternehmung^en.

— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissenschaf-
ten in Wien am 9. Dezember legte Regierungsrath Dr. A. Pokorny
eine Abhandlung „Ueber phyllometrische Werthe als Mittel zur Cha-
rakteristik der Pflanzenblätter" vor. An die Stelle der üblichen Aus-
drücke zur Bezeichnung der Blattformen treten genaue, auf Messun-
gen beruhende Zahlwerthe, welche gestatten, die Ortslage eines jeden
Punktes im Blattumriss und daher auch die ganze Blattcurve festzu-
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stellen. Für die grosse Mehrzahl der Fälle genügt es, nur wenige
(4—6) Messungen an geeigneter Blattstelle (als in der Blattmitte, in

der Mitte der unteren und oberen Blatthälfte , bei manchen Blättern

auch am Grunde und an der Spitze des Blattesj vorzunehmen, um
eine Blattform durch Masswerthe so zu charakterisiren, dass sich die-

selbe sogar geometrisch konstruiren lässt. Noch wichtiger als solche

empirische Werthe , welche die Gestalt eines Blattes in natürlicher

Grösse mit jedem beliebigen Grade der Genauigkeit und Annäherung
wiederzugeben gestatten, sind die isometrischen Werthe, welche man
erhält, wenn man alle empirischen Werthe auf eine gleiche Blattlänge re-

duzirt. Als solche schlägt der Vortragende dieBIatIliinge von lOOMm. vor,

Aveil eine solche der Mittelgrösse der Pflanzenblütter entspricht und
weil dabei alle Dimensionen in Hunderttheilen der Länge, also in

einem sehr bequemen Verhältniss ausgedrückt sind. Die isometrischen

Blattformen sind untereinander sehr leicht vergleichbar, da sie nur
in den Breilenverhältnissen unter sich abweichen. Sie lassen sich

ferner in ungezwungener, natürlicher Weise sämmtlich auf acht Grund-
formen (elliptisch, rhombisch, eiförmig, verkehrt-eiförmig, deltoidisch,

verkehrt-deltoidisch, dreieckig und verkehrt-dreieckig) zurückführen.

Jede Grundform durchläuft wieder alle Zwischenstufen von der

linearen bis zur kreisrunden und querbreiten Form, so dass es von
jeder Grundform schmale und breite Typen gibt. Hiedurch, sowie
durch gleichzeitige Berücksichtigung der mannigfachen Abänderungen
der Blattbasis und Blattspitze ergeben sich unzählige, phyllometrisch

scharf unterscheidbare Blattformen. Für die Zahlwerthe lassen sich

bei ähnlichen Blattformen einfache Ausdrücke und Symbole wählen,

wenn man nicht vorzieht, die Zahlwerthe in einer empirischen oder

isometrischen Formel vereinigt, unmittelbar zur Bezeichnung der Blatt-

formen zu verwenden. Ergeben sich endlich etwaige Abweichungen
von der geometrischen Form eines Blattes , so kann durch Berech-
nung und Angabe dieser Anomalien die Eigenthümlichkeit der Blatt-

form in ihrer ganzen Schärfe hervorgehoben werden. Die phyllome-
trische Methode dient jedoch nicht allein zur Charakteristik der Blatt-

formen. Durch die genaue Vergleichbarkeit der Blattformen, welche
mit Hilfe dieser Methode möglich ist, kann erst mit Erfolg das Stu-

dium der Veränderlichkeit der Biattform während der Entwicklungs-
periode des einzelnen Blattes, sowie an den verschiedenen Blättern

Eines Sprosses, Einer Pflanze, Einer Art unternommen werden, welche
Anwendung der Methode jedoch eigenen Detailarbeiten vorbehalten

bleiben muss.

Botanischer Tauschverein in Wien.

Sendungen sind eingelangt: Von Herrn Csato mit Pflanzen aus

Siebenbürgen. — Von Herrn Vukofinovic mit Pfl. aus Kroatien. —
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